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- Abt. Arbeiterjugend
Die Population, deren Durchschnittsalter 1976 ca. 2.1 Jahre betrug, 
wies bei der letzten Datenerhebung (1980) folgende altersspezifi­
sche Zusammensetzung auf:
Alter in Jahren 22 2.3 24 25 26 27 28 29 30
prozentualer
Anteil 8 23 36 25
Die Populationsstruktur unter Berücksichtigung der beruflichen Qua­
lifikation des Jahres 1980 zeigt folgendes Bild:
* ohne beruflichen Abschluß 2 %
‘ Teilfacharbeiter 3 %
* Facharbeiter 86 %
’ Meister 6 %
* Fachschulabsolventen 2 %
' Hochschulabsolventen 1 %
Damit ist die Population als ARBEITER-Population ausgewiesen 
(die über die Qualifikation "Facharbeiter" hinausgehenden berufli­
chen Abschlüsse wurden während des Unterauchungsintervalls im Fern­
oder Abendstudium bzw. extern erworben).
Hinsichtlich des Familienstandes zeigte die Untersuchungspopulati­








ledig 47 52 1 59
verheiratet 0 95 5 39
geschieden 0 80 20 2
1980 Gesamt 28 69 3 100
213 LG 135 /01
Der Entwicklung und Förderung der Jugendbrigaden wurde nach 
dem XE* Parteitag der SED und dem X* Parlament der PDJ beson­
ders große Aufmerksamkeit geschenkt. Dank der intensiven Ar­
beit staatlicher uÄd gesellschaftlicher Leitungen unter­
schiedlichster Ebenen konnte im Rechenschaftsbericht des 
Zentralrates der PDJ an das XI« Parlament Genosse Egon Krenz 
feststellen, daß die Zielstellung, in den Jahren 1976 - 1980 
zusätzlich 10 000 Jugendbrigaden zu bilden, nicht nur er­
füllt, sondern Überboten wurde. Die Anziehungskraft, die 
Attraktivität der Jugendbrigaden unter der werktätigen Ju­
gend ist unverändert groß,und die Ökonomischen wie auch er­
zieherischen Leistungen der Jugendbrigaden trugen wesent­
lich zum gesellschaftlichen Entwicklungsfort schritt bei» 
«Ohne Übertreibung kann man ... fest stellen, daß die Jugend­
brigaden immer mehr Umschlagplatz für bereits vorhandene und 
Geburtsort neuer gesellschaftlicher Erfahrungen sind'* ^ .
Nach dem X, Parteitag der SED und dem XI. Parlament der FDJ 
besteht der Auftrag an die Leiter und Leitungen nicht nur 
darin, weitere 5000 Jugendbrigaden ins Leben zu rufen, son­
dern vor allem die gegenwärtig existierenden 39 200 Jugend­
brigaden systematisch weiter zu festigen, ihre Potenzen zu 
nutzen und weiterzuentwickeln. Aus diesem Grunde ist es auch 
wichtig, Kenntnisse zu gewinnen, wie und mit welchen Effek­
ten die Mitarbeit in Jugendbrigaden die Entwicklung von Ein­
stellungen und Verhaltensweisen jjunger Werktätiger, die Her­
ausbildung sozialistischer Normen und Traditionen in den Ju­
gendbrigaden selbst, besonders fördert.
(1) Rechenschaftsbericht des Zentralrates der PDJ an das 
XI. Parlament; Junge Generation, Heft 7/8-81, S. 43
Intervallstudien besitzen gegenüber anderen Untersuchungs­
methoden den Vorzug, daß sie Aussagen über reale Entwick­
lungsprozesse und EntwicklungeVerläufe gestatten. Pür die­
sen Bericht, dem die Ergebnisse der Zentralen Intervall­
studie "Junge Arbeiter" des ZIJ zugrundeliegen, wurden wei­
terhin praktische Erfahrungen von Jugendbrigadieren sowie 
die Ergebnisse vertiefender und differenzierender Analysen 
soziologischer Forschungen genutzt.
Anliegen des vorliegenden Berichtes ist es, exaktere und de­
tailliertere Erkenntnisse über Bedingungen und Wirkungswei­
sen der Jugendbrigaden bei der Entwicklung Ihrer ökonomischen 
wie auch erzieherischen Potenzen zu vermitteln. Dazu wurde 
die in die Untersuchung einbezogene Population junger Werk­
tätiger hinsichtlich für die Jugendbrigaden wesentlicher Ein­
stellungen differenziert und vertiefend Busgewertet.
PÜr die Beantwortung folgender Fragestellungen wurde die Un­
tersuchungspopulation wie folgt untergliedert!
1. Wie und mit welcher Qualität sind Einstellungen und Ver­
haltensweisen heute bei denjenigen jungen Werktätigen ent­
wickelt, die zumindest in der ersten Untersuchun^aetanoe 
(1976) engagierte Mitglieder von Jugendbrigaden waren, im 
Vergleich zu jenen, die damals die Mitarbeit in einer Ju­
gendbrigade anstrebten, oder aber trotz eigener Mitglied­
schaft, ihre Mitarbeit in Jugendbrigaden ablehnten bzw* 
überhaupt kein Interesse an Jugendbrigaden bekundeten?
(vgl. Tab. 1)j
Hinweis? Die Untergliederung der Untersuchungspopulation 
nach dem o* g. Merkmal (vgl. auch Tab. 1) wird im weiteren 
Text oder bei Tabellen kurz als Teilpopulation I bzw. Teil- 
p q p . I bezeichnet!
Tab» 1* Absolute und prozentuale Verteilung der ZIS-Popu~ 
lation, differenziert nach der Einstellung zur 
Mitarbeit in Jugendbrigaden in der ersten Etappe 
(1976) - entspricht Teilpopulation I
Mitarbeit in Jugendbrigade 
1976 engagiert abgelehnt gewünscht kein Interesse
absolut 174 21 347 102
Prozent 27 3 54 16
2* In welchem Umfang und mit welcher Intensität sind ausge­
wählte Einstellungen und Verhaltensweisen bei solchen jungen 
Werktätigen ausgebildet, die zumindest in der dritten Un­
tersuchungsetappe (1980) engagierte Mitglieder von Jugend­
brigaden waren, im Vergleioh zu denen bei jungen Werktäti­
gen, die zum gleichen Zeitpunkt Interesse bzw. kein Inter­
esse an der Mitarbeit in Jugendbrigaden bekunden, oder aber, 
trotz Jugendbrigade-Mitgliedschaft, ihre eigene Mitarbeit 
in Jugendbrigaden sogar ablehnen? (vgl* Tab* 2) j
Hinweis 1 Diese, nach der Einstellung zu Jugendbrigaden 
(1980). vorgenommene Differenzierung der Untersuohungg- 
pppulation wird im weiteren Text oder bei Tabellen mit 
Teilpopulation II oder Teilpop. II kurz gekennzeichnet 
(vgl* Tab* 2)1
Tab. 2t Absolute und prozentuale.Verteilung der 2IS-topuls- 
tion der dritten Etappe (1980) bezüglich der Ein­
stellung zur Mitarbeit in Jugendbrigaden 
(entspricht Teilpopulation II)
Mitarbeit in Jugendbrigaden 
1980 engagiert abgelehnt gewünscht kein Interesse
absolut 149 24 247 123
Prozent 27 4 46 23
3# In der Seilpopulation II sind aber auch jene junge Werk­
tätige vertreten, die über alle drei Untersuchungsetappen 
hinweg (von 1976 bis 1930) eine konstante Einstellung zur 
Mitarbeit in Jugendbrigaden aufweisen. In welcher Weise un­
terscheiden sich junge Werktätige hinsichtlich des Entwick­
lungsstandes von Einstellungen und Verhaltensweisen, die im 
Zeitraum von 1976 bis 1980 beständig engagierte Mitglieder 
von Jugendbrigaden waren, von jenen jungen Werktätigen, die 
ebenso beständig den Wunsch nach Mitarbeit in Jugendbrigaden 
bekundeten bzw. andauernd eine ablehnende (desinteressierte) 
Stellung bezogen? (vgl. lab. 3) i
Hinweist Die Untergliederung der Population nach der Kon­
stanz der Einstellung zur Mitarbeit in Jugendbrigaden ent­
spricht einer Extremgruppenbildimg. Wegen der geringen An­
zahl wurden diejenigen jungen Werktätigen zu einer Gruppe 
zusammengefaßt, die von 1976 bis 1980 beständig kein Inter­
esse an der Mitarbeit bekundeten bzw. trotz Mitgliedschaft 
in einer Jugendbrigade diese eigene Mitarbeit in einer Ju­
gendbrigade ablehnten. Diese Differenzierung nach den drei 
Extremgruppen vvird im weiteren Text oder bei Tabellen kurz 
mit Teilpopulstlon III bzw. Teilpop. III gekennzeichnet 
(vgl. Tab. 3).
Tab. 3» Konstanz in der Einstellung zur Mitarbeit in Ju­
gendbrigaden über die drei Untersuchungsetappen 
hinweg « Bxtremgruppen (Angaben in absolut und 
Prozent) - entspricht Teilpopulation III
Mitarbeit in Jugendbrigaden 
1976/80 engagiert gewünscht abgelehnt/kein Int.
absolut 57 129 29
Prozent 27 60 13
4* Verschiedene vorliegende Forschungsergebnisse lassen 
erkennen, daß sich in den Jugendbrigaden insgesamt eine 
ausgeprägtere Kollektivität, ein qualitativ und quantitativ
positiveres Kollektivleben gegenüber anderen Arbeitskollek­
tiven entwickelt bzw. zumindest entwickeln kann. Dementspre­
chend wurde unter Berücksichtigung von vier ausgewählten 
Aspekten der Kollektivverbundenheit bzw. Zufriedenheit mit 
dem Arbeitskollektiv folgende Gruppierung vorgenommen»
- von sich aus Hilfe anbieten, wenn ein Kollege län­
gere Zeit Probleme bei der Planerfüllung hat}
- das Leben im Kollektiv mitgestalten, sich für 
das Kollektiv einsetzen wollen}
- Zufriedenheit mit den sozialen Beziehungen}
- im Kollektiv herrscht offener, ehrlicher Mei­
nungsaustausch
Sie bringt einmal eine ausgeprägt positive, zum Zweiten eine 
in sich unausgeglichen und z. T* widersprüchlich entwickelte 
und zum Dritten eine schwach ausgeprägte Kollektiwerbunden- 
heit zum Ausdruck (vgl* Tab. 4)*
Tab. 4» Verteilung des gebildeten Typs "Kollektiwerbunden- 
heit'1 in absolut und Prozent (nach Angaben der drit­
ten Untersuchungsetappe/1980)
Kollektivverbundenheit 
1980 positiv unausgeglichen schwach
absolut 112 378 29
Prozent 22 72 6
Diese in die Untersuchung einbezogenen vier Differenzierungs­
merkmale (vgl. Tab, 1 bis Tab. 4) ermöglichen es, detaillier­
tere Erkenntnisse über Bedingungen und Zusammenhänge der Kol­
lektiv- und Persönlichkeitsentwicklung bei jungen Werktätigen 
von Jugendbrigaden und anderen Arbeitskollektiven zu gewin­
nen. Dabei steht im Vordergrund, durch Hinweise und Empfeh­
lungen beizutragen, die Tätigkeit der staatlichen und gesell­
schaftlichen Leitungen weiter so zu qualifizieren, daß sie




die Jugendbrigaden in ihrer Einheit als ökonomisch wie auch 
erzieherisch leistungsstarke Kollektive noch wirksamer för­
dert*
(Der vorliegenden Typenstudie sind jedoch auch objektiv Gren­
zen in der Aussagefähigkeit gesetzt. Dazu vergleiche man die 
Aussagen des Punktes 7, S. 39),
3» Zum ideologischen Profil
Bisher vorliegende Forschungsergebnisse wiesen eindeutig sehr 
enge Zusammenhänge zwischen dem ideologischen Entwicklungs­
stand junger Werktätiger und der Bereitschaft zur Mitarbeit 
in Jugendbrigaden nach. Daraus kann berechtigt gefolgert wer­
den, daß insbesondere Jugendbrigaden hervorragende Voraus­
setzungen besitzen, Zentren der kommunistischen Erziehung un­
ter der Arbeiterjugend zu sein* Ob jedoch, wie und in welchem 
Umfang die bei den jungen Werktätigen stark ideologisch moti­
viert© Bereitschaft;,zur Mitarbeit in Jugendbrigaden durch ei­
ne reale Mitarbeit in den Jugendbrigaden weil.ter entwickelt 
und gefördert wird, das war bisher noch nioht eindeutig be­
legbar«
Eine wesentliche Quelle schöpferischer Aktivitäten und ökono­
mischer Initiativen ist die Gewißheit, das Bewußtsein der 
Werktätigen, nicht nur Miteigentümer der Produktionsmittel, 
sondern zugleich als Arbeiter Angehöriger der führenden Klas­
se in der Gesellschaft zu sein*
Tabelle 5 verdeutlicht, in welchem Umfang und mit welcher 
Intensität sich junge Werktätige mit der Arbeiterklasse iden­
tifizieren* Dabei ist von besonderem Interesse, in welcher 
Weise sich diejenigen, die in der 1. Untersuchungsetappe
(1976)' unterschiedliche Einstellungen zur Mitarbeit In Ju­
gendbrigaden äußerten, sich hinsichtlich dieses Merkmals 
von denjenigen unterscheiden, die in der 3. Etappe zur glei­
chen Frage Stellung beziehen* Dieser Vergleich erlaubt erste 
Rückschlüsse auf die ideologisch-erzieherische Wirksamkeit 
der Jugendbrigaden (vgl* Tab. 5)»
Tab * 5t Identifikation mit der Arbeiterklasse, differen­
ziert nach der Einstellung zu Jugendbrigaden In 
der 3* und 1. Untersuchungsetappe (Angaben in Pro­
zent)
Stolz. Arbeiter zu sein
Mitarbeit ln Teilpop. II Teilpop. I
Jugendbrigade Gesamt Gesamt
pos. (sehr pos.) pos* (sehr pos.)
engagiert 63 (31) 78 (33)
gewünscht 67 (40) 71 (45)
abgelehnt 3 0 (13) 76 (47)
kein Interesse 59 (30) 63 (32)
Die Ergebnisse verdeutlichen zunächst, daß eine relativ ge­
ringe Dauer der Zugehörigkeit zu einer Jugendbrigade die sub­
jektive Verbundenheit der .jungen Werktätigen mit der Arbei- 
terklasse nicht wesentlich fördert. In Übereinstimmung mit den 
Ergebnissen der Kollektivstudie des Z U  (1977) zeigt sich, daß 
auch in der ZIS/3* Etappe diejenigen, die an einer Mitarbeit * 
in Jugendbrigaden interessiert sind, insgesamt am häufigsten j 
positive politisch-ideologische Einstellungen bekunden, wäh- j 
rend insbesondere die jungen Werktätigen, die ihre eigene, 
reale Mitarbeit in Jugendbrigaden ablehnen, Insgesamt und zum 
Teil deutlich den schlechtesten ideologischen Entwicklungs­
stand aufweisen (vgl. auch Tab. 7)!
Hervorzuheben ist aber die Tatsache, daß sich eine frühere, 
vergangene bzw. andauernde Mitgliedschaft in Jugendbrigaden 
(1. Btappe/1976) offensichtlich progressiv auf die ideologi­
sche Peraönlichkeitsentwicklung .junger Werktätiger auswirkt 
(3. Etappe/1980).
Besonders bemerkenswert erscheint, daß die ursprünglich ideo­
logisch unterdurchschnittlich entwickelten, ihre eigene Mit- .3 
arbeit in Jugendbrigaden ablehnenden jungen Werktätigen, nach /1 
Ablauf von nur 4 Jahren, sich nicht nur mit am häufigsten. /j| 
sondern insgesamt auch am intensivsten mit der Arbeiterklas- j | 
se identifizieren (vgl. Tab. 5, Zeile 3)!
Offensichtlich steht die Herausbildung des subjektiven En­
gagements für die Arbeiterklasse in sehr enger Wechselbe­
ziehung mit der in den Arbeitskollektiven/Jugendbrigaden 
erlebten Qualität der sozialen Beziehungen. Positiv kollek- 
tiwerbundene junge Werktätige sind mit nur relativ wenigen 
Ausnahmen (lediglich 19 %) auch diejenigen, die am häufig­
sten und am intensivsten Befriedigung bekunden, Angehörige 
der führenden Arbeiterklasse zu sein (vgl. Tab, 6). Dieses 
Ergebnis deutet auf eine besondere Rolle der Kollektivität 
bei der Entwicklung der politisch-ideologischen Einstellun­
gen .junger Werktätiger und verdeutlicht die Notwendigkeit, 
der Herausbildung und Festigung der Kollektivität der Jugend­
brigaden in der staatlichen und gesellschaftlichen Leitungs­
tätigkeit große Aufmerksamkeit zu widmen (vgl. Tab* 6).
Tab. 6i Identifikation mit der Arbeiterklasse, differen­
ziert nach dem Typ "Kollektivverbundenheit"
(Angaben in Prozent)
Stolz« Arbeiter zu sein 
Kollektiv- Gesamt
Verbundenheit pos. (sehr pos.) wenig pos./neu-
tral/negat.
positiv 81 (46) 19
unausgeglichen 57 (29) 43
schwach 50 (37) 50
Die ideologisch erzieherische Wirkung der Jugendbrigaden 
tritt deutlicher hervor, vergleicht man den Entwicklungs­
stand ausgewählter ideologischer Einstellungen bei den jun­
gen Werktätigen, die erst relativ kurze Zeit Erfahrungen in 
Jugendbrigaden sammeln konnten (1980), mit denen, die zu­
mindest in der ersten Untersuchungsetappe Mitglieder von 
Jugendbrigaden waren (1976).
Differenzierende Erkenntnisse können weiterhin aus dem Ver­
gleich der zu beiden UntersuchungsZeitpunkten unterschied-
lieh zur Mitarbeit in Jugendbrigaden eingestellten Gruppen 
junger Werktätiger abgeleitet werden (vgl. lab. 7).
3?ab. 7t Ausprägungsgrad ideologischer Grundpositionen, dif­
ferenziert nach der Einstellung zur Mitarbeit in 
Jugendbrigaden in der 3. und 1. Untersuchungsetappe 
(Angaben in Prozent)

























































































































Die Ergebnisse beider Untersuchungsetappen lassen kein spezi­
fisches. inhaltlich charakteristisches ideologisches Profil 
der Mitglieder von Jugendbrigaden im Vergleich zu jungen Werk-
tätigen anderer Arbeitskollektive erkennen. Unübersehbar ist '
jedoch, daß sowohl die ehemals (1976) als auch die 1980 en- j
gagiert in Jugendbrigaden mitarbeitenden jungen Werktätigen J
insgesamt die positivsten ideologischen Positionen aufweisen. (y
Dies ist deshalb bemerkenswert, weil die Kollektivstudie des 
ZIJ noch zumindest eine tendenzielle ideologische Überlegen­
heit der an der Mitarbeit "lediglich" interessierten jungen 
Arbeiter gegenüber den Mitgliedern von Jugendbrigaden andeu«* 
tete.
Tabelle 7 verdeutlicht mit ihren Ergebnissen aber zugleich 
eine wesentliche leitungspraktische Erkenntnis* Offensicht­
lich muß die im Prozeß der hundert- bzw. tausendfachen Grün­
dung von Jugendbrigaden in den verschiedensten Bereichen den^^ya^/ 
Volkswirtschaft objektiv nicht immer optimal mögliche Vorbei ^ p ^  
reitung der .lungen^e^ktätigen auf ihre Arbeit in und mit Ju- 
gendbrigaden nicht zwangsläufig zu einer stabilen Negativie- 
rmg wesentlicher Binstellungs- und Verhaltensbereiche führen! 
Vielmehr ist - bisherige Erkenntnisse der Kollektivstudie re­
lativierend - nach den neuesten Ergebnissen anzunehmen, daß 
eine insgesamt nicht genügende ideologische Vorbereitung jun­
ger Arbeiter auf ihre Mitgliedschaft in Jugendbrigaden zu ei­
ner anfänglich politisch-ideologisch labilisierten bzw. nega- 
tivierten Haltung führen kann, ohne im weiteren stabilisiert 
werden zu müssen. Diese Tatsache sollte aber dennoch die 
staatlichen und gesellschaftlichen Leitungen dazu veranlas­
sen, der Förderung der Jugendbrigaden überhaupt, insbesondere 
aber der jener verstärkte Aufmerksamkeit zu widmen, die nicht 
unter optimalen Voraussetzungen gegründet wurden/werden konn­
ten. Als ein Ausdruck insgesamt erfolgreicher, wenngleich noch 
verbesserungsfähiger Bemühungen der staatlichen Leitungen so­
wie der von Jugendverband und Gewerkschaften zur Förderung und 
Entwicklung der Jugendbrigaden kann gewertet werden, daß die 
1976 noch ihre eigene Mitgliedschaft in Jugendbrigaden ableh­
nenden und ideologisch am negativsten urteilenden jungen Werk­
tätigen nach nur 4 Jahren den deutlichsten Fortschritt in der 
ideologischen Entwicklung erkennen lassen (vgl. Tab. 7* Zei­
len "abgelehnt").
Ziel der Tätigkeit der staatlichen und gesellschaftlichen 
Leitungen sollte noch stärker als bisher sein, die hohen 
Erwartungen der werktätigen Jugend an das Lehen und Arbei­
ten in Jugendbrigaden möglichst weitgehend zu erfüllen und 
dabei zugleich die diesen Kollektiven eigenen Möglichkeiten 
noch besser zu nutzen. Gelingt es nicht oder nur ungenügend, 
Mitglieder von Jugendbrigaden für ihre Tätigkeit in ihrem 
Kollektiv zu gewinnen, dann ist bei diesen jungen Werktäti­
gen mit einer deutlich geringeren positiven ideologischen 
Entwicklung zu rechnen (vgl. Tab* 8).
Tab* 8 s Ausprägungsgrad ausgewählter ideologischer Einstel­
lungen, differenziert nach der Konstanz der Einstel­
lung zur Mitarbeit in Jugendbrigaden 
(Angaben in Prozent) - Teilpopulation III
(dauerhaft) Mitarbeit in Jugendbrigaden
abgelehnt/kein 
gewünscht Interesse
, \ Ges. Ges.







































Der Vergleich der Ergebnisse der Tab, 7 und Tab. 8 ermöglicht 
Aussagen, ob überhaupt 4nd in welcher Weise sich die Dauer 
einer langjährigen Mitgliedschaft in Jugendbrigaden in be­
sonderer Weise im ideologischen Entwicklungsprofil wieder- 
spiegelt.
Obwohl sich langjährig engagiert in Jugendbrigaden mitar­
beitende .junge Werktätige in ihrem ideologischen Entwick­
lungsstand praktisch nioht von solchen unterscheiden, die 
über alle Untersuchungsetappen “lediglich" den Wunsch nach 
Mitarbeit in Jugendbrigaden äußerten, so kann daraus nicht 
gefolgert werden, daß Jugendbrigaden nicht auch besondere 
ideologlefördemde Wirkungsweisen besitzen bzw* entwickeln 
können. Daß eigentlich diese zu erwartenden Unterschiede 
im Auspragimgsgrad ausgewählter ideologischer Einstellun­
gen in dieser Untersuchung nicht nachweisbar sind, kann auf 
verschiedene Ursachen zurückgeführt werden:
1 • Daß sich engagierte Mitglieder von Jugendbrigaden in we­
sentlichen ideologischen Einstellungen gegenwärtig nicht 
von solchen jungen Werktätigen unterscheiden, die eine 
permanente Bereitschaft zur Mitarbeit in Jugendbrigaden 
bekunden, spricht zum einen für die Stabilität der ideo­
logischen Einstellungen. Zum anderen bestätigen diese Un­
tersuchungsergebnisse die in der Kollektivstudie des ZIJ
(1977) gefundene und begründete Erkenntnis, daß eine po­
sitive Haltung gegenüber Jugendbrigaden (sowohl engagier­
te Mitarbeit als auch Wunsch nach Mitarbeit in Jugendbri­
gaden) in entscheidendem Maße ideologisch motiviert ist*
2. Andererseits spiegelt sich in den nicht nachweisbaren Un­
terschieden offensichtlich aber auch die Tatsache wiäer, 
daß in der Leitungstätigkeit, in der ideologischen Arbeit 
in und mit Jugendbrigaden, die diesen Kollektiven eigenen
Möglichkeiten und Besonderheiten nooh nicht genügend be­
rücksichtigt bzw. entsprechend- zur Geltung gebracht wurden.
3. -Weiterhin deutet sich an, daß die Jugendbrigaden in der 
Praxis noch zu oft und zu einseitig als “besonders öko­
nomisch leistungsfähige Kollektive” entwickelt und geför­
dert werden, während der Herausbildung mittelbar leietungs- 
fördemder Merkmale der Jugendbrigaden (z. B. der Kollek­
tivität, der Kollektiwerbunden-/Kollektivzufriedenheit) 
weniger Beachtung geschenkt bzw. ihre Bedeutung oftmals 
weit unterschätzt wird.
Von besonderer Bedeutung für die Erhöhung der Wirksamkeit 
der Jugendbrigaden bei der ideologischen Erziehung der werk­
tätigen Jugend ist, die Jugendbrigaden als feste Kollektive 
zu entwickeln und zu stabilisieren, die sowohl den objekti­
ven gesellschaftlichen Erfordernissen als auch den subjekti­
ven Erwartungen/Anforderungen weitestgehend gerecht werden 
(vgl. Tab. 9). Die Festigung und Weiterentwicklung der ge­
bildeten und neuzugründenden Jugendbrigaden erweist sioh 
auch deshalb als besonders wichtig, da die folgenden Ergeb­
nisse nachdrücklich darauf aufmerksam machen, daß die nicht 
nur mit ihrem Arbeitskollektiv (passiv) Zufriedenen, sondern 
sich für ihr Kollektiv aktiv einsetzen wollenden jungen Werk­
tätigen, sich durch den deutlich positivsten ideologischen 
Entwicklungsstand gegenüber allen anderen auszeichnen 
(vgl. Tab. 9).
Tab» 9* Ausprägungsgrad wesentlicher ideologischer Einstel­
lungen, differenziert nach dem Typ "Kollektiwer- 
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Die Festigung der Kollektivität der Jugendbrigaden und der 
Kollektivverbundenheit der jungen Werktätigen ist somit 
offensichtlich nicht nur eine "allgemeine” Verpflichtung, 
sondern ein praktisch bedeutsamer und folgenreicher Auf­
trag an die Tätigkeit der staatlichen Leiter sowie der Funk­
tionäre von Jugendverband und Gewerkschaften#
Bisherige Forschungsergebnisse ließen erkennen, daß ein po­
sitiv ausgeprägter ideologischer Entwicklungsstand eine we­
sentliche Quelle für hohe Leistungsfähigkeit und Leistungs- 
bereitschaft der Werktätigen sind# Daraus läßt sich für die 
Leitungstätigkeit die Forderung und die Notwendigkeit ablei- 
ten, der Festigung und Stabilisierung bestehender Jugendbri­
gaden in dem .jeweiligen Verantwortungsbereich besondere Auf­
merksamkeit zuzuwenden. Die weitere Förderung und Entwicklung 
der Jugendbrigaden ist also nicht nur für die ideologische 
Profilierung der jungen Werktätigen von Bedeutung, sondern 
damit zugleich eine weitere wesentliche Voraussetzung für 
die Steigerung der ökonomischen Leistungsfähigkeit der Ju­
gendbrigaden selbst*
4* Gesellschaftliche . Aktivität und FDJ-Arbeit
Jugendbrigaden sind nicht nur Schrittmacher im sozialisti­
schen Wettbewerb, auch Zentren der kommunistischen Erziehung, 
sondern zugleich die "beste organisatorische Basis für eine 
aktive FDJ-Arbeit unter der Arbeiterjugend"* Bisher relativ 
imbekannt war, in welchem Umfang und wie sich die gesell­
schaftliche Aktivität bei jüngeren Werktätigen entwickelt, 
die früher einmal Jugendbrigaden angehörten, im Vergleich 
zu jenen, die bisher noch relativ geringe Erfahrungen von 
und mit Jugendbrigaden haben bzw* kein Interesse an der Mit­
arbeit in diesen Kollektiven äußerten oder Ablehnung bekun­
deten*
Der sozialistische Wettbewerb ist eines der wesentlichsten 
Entwicklungs- und Bewährungsfelder junger sozialistischer 
Arbeiterpersönlichkeiten* überraschend ist jedoch die Tat­
sache, daß zwischen 10 % und 19 % der jungen Werktätigen
glauben, nicht in die sozialistische Wettbewerbsbeweguiüs: 
einbezogen zu sein (vgl. Tab. 10).
Als noch problematischer erscheint aber, daß im Durchschnitt 
etwa jeder vierte bis fünfte junge Arbeiter seine eigene 
Teilnahme am Wettbewerb als Mohne persönliches Engagement" 
kennzeichnet • Mit anderen Worten* Obwohl theoretisch und 
prinzipiell wie auch praktisch jeder Werktätige in irgend­
einer Weise-am sozialistischen Wettbewerb teilnimmt, so wis­
sen dies insgesamt doch nur etwa SO % bzw. 90 %* Yon denen 
wiederum, die überhaupt wissen, daß sie in der sozialisti­
schen Wettbewerbsbewegung tätig sind, geben durchschnittlich 
etwa 25 % nochmals an. daß ihre Teilnahme am Wettbewerb für 
sie keine bzw. sogar negative Bedeutung habe. Damit ergibt 
sich, daß im Durchschnitt etwa zwei Drittel bis maximal drei 
Viertel der jungen Werktätigen sich für und im sozialisti­
schen Wettbewerb engagieren (vgl* Tab. 10).
Tab. 10* Teilnahme am und Zufriedenheit mit dem sozialisti-
sehen Wettbewerb, differenziert nach der Einstellung 
zur Mitarbeit in Jugendbrigaden (Angaben in Prozent)
Teilnahme am sozialistischen Wettbewerb 







engagiert gewü. abgel, 
kein 3
engagiert 64 3 33 74 3 23
gewünscht 62 11 27 66 11 23
abgelehnt 75 5 20 50 50
kein Interesse 46 6 48 54 6 40
Es wird aber auch deutlich, daß in den Jugendbrigaden die 
sozialistische Wettbewerbsbewegung sowohl durch die Leitungs­
tätigkeit als auch im gesamten Kollektivleben mehr Aufmerksam­
keit als ln anderen Arbeitskollektiven zu erfahren scheint 
(vgl. Tab. 10, Spalte 4). Dennoch erweist eich die Art und 
Weise der Wettbewerbsführung in den Jugendbrigaden insgesamt 
noch nicht als wesentlicher persönlichkeitsbildender, die ge­
sellschaftliche Aktivität besonders fördernder Paktor. Auch
langjährig engagiert in Jugendbrigaden mitarbeitende junge 
Werktätige unterscheiden sich hinsichtlich der von ihnen ge­
äußerten Einstellung zum sozialistischen Wettbewerb prinzi­
piell nicht von anderen ideologisch zumindest durchschnitt­
lich entwickelten jungen Werktätigen.
Trotz aller offensichtlich noch bestehenden Reserven in der 
Leitungstätigkeit bei der Entwicklung, Förderung und Hutzung 
einer wirklichen Wettbewerbsatmosphäre, auch in den Jugend­
brigaden, so ist andererseits aber hervorzuheben, daß die 
meisten jungen Werktätigen die Situation des Wettbewerbs in 
ihrem Kollektiv durchaus auch kritisch einschätzen. Dabei 
wird deutlich, daß die Mehrheit nicht von vornherein prin­
zipiell abwartend oder gar ablehnend der Wettbewerbsbewegung . 
gegenübersteht. Vielmehr deuten die Ergebnisse der Tabelle 11 
an, daß das unmittelbar persönliche Engagement der .jungen 
Werktätigen für den sozialistischen Wettbewerb zum Teil deut­
lich positiver als die Zufriedenheit mit der Art und Weise 
der Wettbewerbsführung entwickelt ist (vgl. Tab* 11)*
Tab* 11t Anteil der jungen Werktätigen, die sich positiv zum
sozialistischen Wettbewerb und der Wettbewerbsführung 
im eigenen Kollektiv äußern, differenziert nach der 
Einstellung zu Jugendbrigaden (1980)
- Teilpop. II * (Angaben in Prozent)
Teilpop* II E.zum Wettbewerb zufried, mit W*-Führung
Jugendbrigade Ges.pos* (engag. Ges* pos. (sehr pos*)
Teilnahme
engagiert 77 (74) 64 (19)
gewünscht 77 (66) 56 (18)
abgelehnt 50 (50) 57 (10)
kein Interesse 60 (54) 53 (16)
Eine stark ausgebildete Kollektivverbundenheit, wie sie bei 
langjährig engagiert in Jugendbrigaden mitarbeitenden jun­
gen Werktätigen insgesamt am häufigsten zu finden Ist, scheint 
auch die Zufriedenheit mit der Wettbewerbsführung im Kollektiv 
zu erhöhen*DIe positiv kollektiwerbundenen Werktätigen äußern 
sich mit insgesamt 56 % (27 % uneingeschränkt) zufrieden mit
der Art und Weise des Wettbewerbs und damit deutlich häu­
figer als solche, deren Kollektivverbundenheit unausgegli­
chen (positiv 38 %, davon uneingeschränkt 16 %) bzw. nur 
schwach entwickelt ist (32 % bzw. 16 #) •
Eines der wesentlichsten Kennzeichen der Jugendbrigaden ist, 
daß sie .mit ihren eigenen FDJ-Gruppen die beste Basis für 
eine aktive FDJ-Arbeit unter der Arbeiterjugend darßteilen. 
Etwa dem Republiksdurchschnitt, entsprechend sind in der
3. Untersuehungsetappe 92 % der jungen Mitglieder von Ju­
gendbrigaden im sozialistischen Jugendverband organisiert. 
Dabei ist herauszuheben, daß engagierte Mitglieder von Ju­
gendbrigaden sowie die eine solche Mitgliedschaft in Jugend­
brigaden Wünschenden jeweils etwa zu 40 % (und etwas mehr) 
eine gesellschaftliche Funktion bekleiden. Erklärlicherweise 
ist der Anteil von FDJ-Funktionären unter ihnen mit 30 % 
(Jugendbrigade-Mitglieder/1980) und die eine Mitarbeit wün- • 
sehenden jungen Werktätigen mit 35 % deutlich am höchsten.
Wesentlich bedeutungsvoller ist jedoch, die Entwicklung der­
jenigen jungen Werktätigen zu verfolgen, die sich zum Zeit­
punkt der 1* Untersuchungsetappe (1976) durch verschiedene 
Einstellungen zu Jugendbrigaden unterschieden (vgl. fab. 12).
fab. 121 Anteil der FDJler, differenziert nach der Einstel­
lung zu Jugendbrigaden zum Zeitpunkt 1976, im Ver­
gleich zu 1980 (Angaben in Prozent)
Mitgliedschaft in FBJ
engagiert 22 37 (59) 30 62 (92)
gewünscht 24 33 (57) 35 52 (87)
abgelehnt 29 19 (48) 8 80 (88)
kein Interesse 10 26 (36) 27 47 (74)
Vertiefende Auswertungen der Forschungsergebnisse lassen so­
wohl Erfolge als auch Probleme deutlicher hervortretem
1« Obwohl es keine festgeschriebene Altersgrenze für die 
Mitgliedschaft im sozialistischen Jugendverband gibt, 
so hält sich in der Praxis, bei Leitungen wie auch bei 
•jungen-Werktätigen- selbst, noch immer eine Auffassung. 
daß mit Atisscheiden aus dem. juristisch fixierten "Ju­
gendalter0 i, S, des Jugendgesetzes (also mit Vollendung 
des 25. Lebensjahres) auch die PDJ-Mitgliedschaft enden 
müsse. Offensichtlich wird diese unbegründete Meinung 
auch durch die Jugendbrigaden (noch) nicht entscheidend 
abgebaut. Dies wird unter anderem.daran ersichtlich, daß 
im Zeitraum von 1976 bis 1980 immerhin auch 40 % der in 
der 1. TJntersuchungsetappe (1976) engagierten Mitglieder 
von Jugendbrigaden im Verlaufe dieser Zeit aus den Reihen 
des sozialistischen Jugendverbändes ausschieden,
2. Uicht unbedeutend erscheint jedoch die Tatsache, daß der 
Rückgang von Verbandsfunktionären bei den 1976 engagier­
ten Jugendbrigade-Mitgliedern vergleichsweise am gering­
sten. der Zuwachs an PDJ-Punktionären bei den .jungen Werk- 
tätigen* die noch im Jahre 1976 ihre eigene Tätigkeit in 
Jugendbrigaden ablehnten, am größten ist (vgl. Tab* 12? 
Spalte 1 und 4/Zeile 3)# Das läßt darauf schließen, daß 
eine vergleichsweise kurze Dauer der Mitarbeit in einer
Jugendbrigade (von mindestens einem Jahr) das gesell­
schaftliche Jfogagement der jungen Werktätigen nachhal­
tiger beeinflußt als stabile ideologische ßrundpositIo­
nen dies bisher nachweisbar zu vermögen scheinen. Wesent­
lich scheint in diesem Zusammenhang zu sein, daß Jugend­
brigaden und die Mitgliedschaft in ihnen von den jungen 
Werktätigen offenbar tatsächlich als "Bewährungsfeider" 
erlebt und notwendige Anforderungen entsprechend bewältigt 
werden*
3. Kritisch ist jedoch zu vermerken, daß langjährig engagiert 
in Jugendbrigaden mitarbeitende junge Werktätige zwar ins­
gesamt, ebenso wie die permanent den Wunsch nach Mitglied­
schaft ln Jugendbrigaden Äußernden, zu jeweils etwa zwei 
Drittel über den gesamten UntersuchungsZeitraum FDJ-Mit- 
glieder geblieben sind, der Anteil der aus den Jugendbri-
lungen, das außerordentliche hohe Kiveau ideologischer Mo­
tivation für die Bereitschaft zur Mitarbeit in Jugendbriga­
den in der praktischen Arbeit zu nutzen und wirksam werden 
zu lassen* Begünstigt wird dies, wie praktische Leitungser­
fahrungen belegen, daß die Jugendbrigaden noch zu oft und 
zu einseitig als "ökonomisch leistungsfähige Kollektive" ge­
fordert und gefördert wurden* Andererseits ist auch nioht zu 
unterschätzen, daß in zu vielen Jugendbrigaden noch das Pro­
fil und die konkreten Aktivitäten der FDJ-Arbeit maßgeblich 
vom staatlichen Leiter bestimmt werden und die FDJ-Gruppen- 
leitungen zu wenig ihrer eigenen Verantwortung Rechnung tra­
gen* Koch zu oft beschränken sich die FDJ-Leitunken von Ju­
gendbrigaden auf die "Mitverantwortung" bei der Realisierung 
ökonomisch abrechenbarer Planaufgaben und gesellschaftlicher 
Initiativen*
Zum zweiten ist festzustellen, daß die 'Festigung und Weiter­
entwicklung der sozialen Beziehungen in den Jugendbrigaden 
wie auch anderen Arbeitskollektiven noch immer in der staat­
lichen und gesellschaftlichen Leitungstätigkeit eine nur se­
kundäre Bedeutung zu haben scheint* Obwohl mehrere vorliegen­
de Forschungsergebnisse deutlich naehweisea, daß die Erhöhung 
der Kollektivität zu einer Erhöhung der Leiatungsbereitaehaft* 
besonders aber auch der Leistungsfähigkeit der Kollektive bei­
tragen kann* wird sie noch zu oft zugunsten aktueller, kurz­
fristiger Ökonomischer Erfordernisse vernachlässigt bzw* un­
terschätzt* Die Festigung der Kollektivverbundenheit fördert 
nicht nur nachweislich das Engagement der jungen Werktätigen 
für den sozialistischen Jugendverband (vgl* fab* 14) , sondern 
nachweislich auoh die gesellschaftliche Aktivität auf ver­
schiedenen Gebieten (vgl« fab« 16)«
fab* 14t Zusammenhang zwischen KollektiVerbundenheit und Ent­
wicklung des Verhältnisses zur BDJ-Gruppe 
(Angaben in Prozent)
Beziehung zur FDJ-Gruppe
Kollektiv- Ges* schwach unver- sohlech-
verbundenhelt besser (viel beas.) beas* ändert ter
positiv 21 (5) 20 48 11
unausgeglichen 14 (5) 18 48 20
schwach 4 (-> 21 43 32
Auch wenn sich eine langjährige, engagierte Mitarbeit jun­
ger Werktätiger in Jugendbrigaden nicht durchgängig in den 
positivsten Einstellungen oder ausgeprägtesten gesellschaft­
lichen Aktivitäten der Mitglieder von Jugendbrigaden wider­
spiegelt, so belegen die folgenden Ergebnisse dennoch einen 
besonderen er zieheri sch-persönllchkeitsbildenen Einfluß der 
Jugendbrigaden (vgl. Tab. 151» Dabei gilt es wiederum hervor­
zuheben, daß offensichtlich weniger die zeitliche länge der 
Mitarbeit in Jugendbrigaden für die Bersönlichkeitsentwick- 
lung als vielmehr das unmittelbar eigene Erleben der jungen 
Werktätigen der Arbeit in und mit Jugendbrigaden von Bedeu­
tung ist» Dies kommt besonders darin zum Ausdruck, daß sich 
aktuell engagierte Mitglieder von Jugendbrigaden (1980) hin­
sichtlich verschiedener gesellschaftlicher Aktivitäten prin­
zipiell nicht von solchen jungen Werktätigen unterscheiden, 
die sich 1976 als engagierte Mitglieder von Jugendbrigaden 
einschätzten (vgl« fab* 15)*
Hoch bedeutsamer erscheint jedoch wiederum die Tatsache, daß 
jene junge Werktätige, die 1976 eine ablehnende Meinung zu 
ihrer eigenen realen Mitgliedschaft in Jugendbrigaden äußer­
ten, nach Ablauf Von nur etwa 4 Jahren ein Hiveau der gesell­
schaftlichen Aktivität aufweisen, das sie kaum von ehemaligen 
oder gegenwärtigen engagierten Mitgliedern von Jugendbrigaden 
unterscheidet (vgl* Tab* 15)«
Tab» 15: Teilnahme an und Einstellung zu verschiedenen ge­
sellschaftlichen Aktivitäten, differenziert ent­
sprechend Teilpopulation 1 (1976) - Ang* in Prozent -
(Einstellung zu7 Jugendbrigaden (1976) 
gesellschaft- engagierte T* gewünscht abgelehnt
liehe Aktivi- reai ge- real ge**« real ge-
vaz wünscht wünscht________ wünscht
Heuererbeweg. J?1 25 46 33 53 21
Arbeit nach 41 42 <33schöpf.Plan
MMM 40 28 U 40 32 36
ges«Funktion 38 15 42 12 30 20
Akt* Mat.-Ök* 33 22 33 26 36 16
Subbotniks 25 11 24 9 33 10
pers* Auftrag 
im FDJ-Kampf- 2018 14
progr*
Die Tabelle 15 macht mit ihren Ergebnissen bisherige und
künftige Schwerpunkte der Leitungstätigkeit deutlich*
1. Die gesellschaftliche Aktivität der Mitglieder von Ju­
gendbrigaden unterscheidet sich prinzipiell nicht von 
der anderer .junger Werktätiger. Dies bezieht sich so­
wohl auf die Häufigkeit der Beteiligung als auch auf 
das Profil der Teilnahme an gesellschaftlichen Initia­
tiven und Aktivitäten. Dieses Ergebnis ist um so über­
raschender, als im Durchschnitt etwa 90 % der Jugend­
brigaden über eine eigene PDJ-Gruppe, damit über ein 
auf die konkreten Bedingungen des Kollektivs zugeschnit­
tenes FBJ-Arbeitsprogramm verfügen und somit die beeten 
Voraussetzungen für eine, wesentlich vom Jugendverband 
beeinflußte, gesellschaftliche Aktivität besitzen. Be­
sonders kritisch ist zu vermerken, daß im Rahmen der 
vielfältigen Möglichkeiten besonders die vorwiegend von 
der PDJ getragenen und initiierten Aktivitäten (z. B« 
FDJ-Aktion "Materialökonomie” oder "persönlicher Auf­
trag” im Rahmen des FDJ-Kampfprogrammes) insgesamt eine 
relativ untergeordnete Bedeutung zu besitzen scheinen 
(vgl. Tab. 15)*
2* Unverständlich erscheint insgesamt, daß in der Praxis of­
fensichtlich noch immer ungerechtfertigte Differenzierun­
gen zwischen teuerer- und MMM-Tätigkeit bei jungen Werktä­
tigen bestehen und durch die Leitungstätigkeit bestätigte^ 
zu werden scheinen. Künftig ist noch deutlicher hervor zu-x 
heben, sowohl in der praktischen Leitungstätigkeit wie . 
auch bei zentralen masaennropagandistisch angelegten Ver­
anstaltungen, daß die MMM-Bewegung die Neuererbewegung 
der Jugend ist. Insbesondere den FDJ-Leitungen und ihren 
Funktionären fällt die Aufgabe zu, ihre Verantwortung und 
ihren Einfluß auf die MMM-Bewegung den jungen Werktätigen 
stärker bewußt zu machen,
3. Die Ergebnisse der Tabelle 15 lassen zugleich deutlich wer 
den, daß zumindest gegenwärtig das FDJ-Leben in den Jugend 
brigaden, wie auch in den anderen Arbeitskollektiven, noch 
zu stark auf geplante, Ökonomische Leistungen und Erfolge
ausgerichtet ist und die den Jugendbrigaden eigenen, spe­
zifischen Möglichkeiten der Entfaltung gesellschaftlicher 
Aktivität durch den sozialistischen Jugendverband noch 
nicht entscheidend genutzt bzw. zur Geltung gebracht wur­
den. ■
Beispielsweise erscheint es unverständlich, daß, bei einem 
durchschnittlichen Anteil von etwa 25 % FDJ-Funktionären 
bzw. von knapp 40 % gesellschaftlichen Funktionen bekleiden­
den jungen Werktätigen, nur 18 % der engagierten Mitglie­
der von Jugendbrigaden einen persönlichen Auftrag ira Rah­
men des FDJ -Kampfprogramme s übernahmen bzw. übertragen be- 
. kamen!
Die insgesamt offensichtlich noch ungenügende Nutzung der spe­
zifischen Potenzen der Jugendbrigaden durch die FDJ-Leitungen 
und ihre Funktionäre spiegelt sich auch darin wider, daß auch 
langjährig engagiert in Jugendbrigaden mitarbeitende junge 
Werktätige sich nicht durch eine besonders intensive oder 
charakteristische gesellschaftliche Aktivität auszeichnen* 
Gegenwärtig, darauf deuten die vorliegenden Forschungsergeb­
nisse, ist die gesellschaftliche Aktivität der jungen Werktä­
tigen in erster Linie Ausdruck der individuellen« ideologisch 
motivierten Bereitsohaft. sich für richtig und notwendig an­
erkannte Ziele einzusetzen* Zugleich verweisen die Ergebnisse 
aber auch darauf, daß die FDJ-Leitungen noch nicht alle ihnen 
zur Verfügung stehenden Möglichkeiten der Nutzung und weite­
ren Entwicklung dar gesellschaftlichen Aktivität der jungen 
Werktätigen in Jugendbrigaden effektiv nutzten* Im Vergleich 
zu anderen Arbeitskollektiven scheint zumindest gegenwärtig 
bei den Jugendbrigaden die MMM—/Neuerertätigkeit durch die 
FDJ-Arbeit besonders aktiviert zu werden* Dennoeh bleibt fest­
zustellen, daß die andauernd ihren (nicht erfüllten!) Wunsch 
nach Mitarbeit in Jugendbrigaden bekundenden jungen Werktäti­
gen vergleichsweise häufiger bereit sind und auch aktiv teil­
nehmen an unbezahlten Subbotniks bzw* an der PDJ-Akt ion "Ma­
terialökonomie" als engagierte Mitglieder von Jugendbrigaden!
Wesentlich bedeutsamer als die Tatsache, .Mitglied oder Nicht- 
Mitglied einer Jugendbrigade zu sein, ist für die Ilerausbil- 
dung der gesellschaftlichen Aktivität der jungen Werktätigen 
die Tatsache, ob und in welchem Umfang sich der einzelne mit 
seinem Arbeitskollektiv subjektiv identifiziert, Die vorlie­
genden Forschungsergebnisse lassen begründet folgende Aus­
sage zu* Je intensiver sich .1un&e Werktätige, gemessen an 
gesellschaftlich bedeutsamen Kriterien (vgl* Typ "Kollektiv­
verbundenheit” } S* 6), mit ihrem Kollektiv/ihrer Jugendbri­
gade identifizieren« desto ausgeprägter ist nioht nur die Be­
reitschaft-, sondern auch die reale Beteiligung an verschie­
denen Formen gesellschaftlicher Aktivität (vgl, Tab* 16)*
Tab. 16* Beteiligung an verschiedenen gesellschaftlichen 
Aktivitäten, differenziert nach dem Typ "Kollek- 
t i werbundenheit* (Angaben in Prozent)
Kollektivverbundenheit
positiv unausgeglichen schwach
Aktivität Teil-- pos*B* Teil- pos«B* Teil- pos*B*
  _____nähme ______ nähme____  nähme
Neuererbe­
wegung 5£ 36 41 31 M 32
gesellsch*
Funktion SO 15 4£ 10 ä 8
Mat*-Ok* 45 21 21 17 IS 28
MMM-Bewe­
gung XL 43 32mmm* 34 ä 36
Subbotniks 2£ 17 23im m w 9 16 8
Es fällt auf, daß .offenbar ein relativ enger Zusammenhang 
zwischen den Bemühungen der staatlichen und Gesellschaft li­
ehen Leitungen zur Herausbildung verschiedener Formen ge­
sellschaftlicher Aktivität bei den .jungen Werktätigen einer- 
seita und der realen Aktivität bzw. zumindest einer positiven 
Einstellung zu ihr andererseits besteht* Der Auftrag an die 
Leitungstätigkeit, die schöpferischen Potenzen der Arbelts- 
kollektive wie auch jedes einzelnen Werktätigen zu nutzen 
und zu fördern, hat sowohl dazu beigetragen, daß die jungen
Werktätigen sich am häufigsten an der Heuererbewegung be­
teiligen (vgl. auch Tab. 15), als auch, daß das (bisher un­
genutzte) Interesse an schöpferischer Arbeit (MMM-/Heuerer- 
tätigkeit) am häufigsten ausgeprägt ist* Daraus läßt sich 
folgern, daß die gesellschaftliche Aktivität oder zumindest, 
die Bereitschaft der .iuhgen Werktätigen, sieh an verschie­
denen gesellschaftlichen Initiativen zu beteiligen, wesent- 
lich davon mit bestimmt wird, ob und vd.e die jungen Werktäti­
gen durch konkrete Leitungsmaßnalimen von sich aus die Über­
zeugung von der Bedeutung und Hotwendigkeit solcher Aktivitä­
ten gewinnen (können). Das praktische Beispiel, das eigene un­
mittelbare Erleben ist für die Entwicklung der gesellschaft­
lichen Aktivität der. jungen Werktätigen bedeutsamer als le­
diglich verbale Appelle durch Leitungen oder einzelne Funk­
tionäre, die zur Aktivität auf fordern. Obwohl unter jenen 
jungen Werktätigen, die zum Typ "positive Kollektivverbun­
denheit” gehören, überdurchschnittlich häufig, engagierte Mit­
glieder von Jugendbrigaden vertreten sind, so weist dennoch 
die Tatsache, daß langjährig engagierte Mitglieder von Ju­
gendbrigaden insgesamt weniger gesellschaftlich aktiv als 
positiv kollektivverbundene junge Werktätige sind, darauf, daß 
die Festigung und Erhöhung der Kollektivität der Jugendbriga­
den eine der wichtigsten und auch folgenreichsten Leitungsauf­
gaben bei der Persönlichkeit sentwicklung .junger Werktätiger 
ist und bleibt*
5# Zum Profil der Arbeitseinstellungen
Jugendbrigaden sind, gleich welche Bedeutung ihnen im sozia­
listischen Wettbewerb und für die Arbeit des sozialistischen 
Jugendverbandes unter der Arbeiterjugend zukommt. Arbeitskol­
lektive wie alle anderen auch, mit prinzipiell gleichen Rech­
ten und Pflichten* Die Kollektivstudie des ZIJ (1977) deutete 
bereits darauf hin, daß sich junge Werktätige aus Jugendbriga­
den in wesentlichen Arbeitseinstellungen nieht von Gleichaltri­
gen anderer Arbeitskollektive unterschieden* Darin kam und kommt 
zum Ausdruck, daß jeder junge Werktätige in und mit seinem Ar-
beitskollektiv, ob ob m m  Jugendbrigade ist oder nicht» et* 
wa gleichermaßen nach hohen Leistungen im Arbeitsprozeß 
strebt* Letztendlich hängt von der individuellen und/oder 
kollektivem Leistung auch das Entlolmungsniveau für jedem 
einzelnen ab*
Dementsprechend ist auch gerechtfertigt zu erwarten» daß die 
Unterschiede in den Arbeitseinstellungen zwischen Mitgliedern 
von Jugendbrigaden und anderen jungen Werktätigen um so ge* 
ring er sind» je unmittelbarer die Arbeitseinstellungen von 
Bedeutung für die Erfüllung vor allem der persönlichen Ar* 
beitsaufgaben sind* Der sozialistische Charakter der Arbeits­
einstellungen snieselt eich demgegenüber vor allem darin wi- 
dAß ■jirngfl Werktätige Bereitschaft bakunden bzw« Verhal- 
tenaweiaen zeigen* die ihnen nicht unmittelbar persönlich ma­
teriell vergolten werden (vgl* gab* 17).
17> AuaprSgUngsgrad auagewShlter Arbeitaeimtellungen, 
differenziert nach der Einstellung zur Mitarbeit in 
Jugendbrigaden zum Seitpunkt der Untersuchungsetappe 
1980 (Angaben in Prozent)
Arbeitseinstell* engagiert gewünscht kein Xnter.
5es* öeeu .
pos* (sehr pos») pos* (sehr pos») pos.(sehr p.
sparsamer
mit Mat./Energie 90 (47) 87 (58) 82 (42)
Arbeitsnorm er­
füllen wollen 89 (51) 31 (49) 85 (46)
hohe Leistungsau- 
ford* erfüllen 
wollen 73 (37) 82 (48) 66 (32)
bei Sohwierigk. 
in der Arbeit, 
Kollegen zu helfen
83 (48) 86 (49) 74 (31)
Qualitätskennzif­
fern erfüllen 77 (32) 68 (22) 71 (28)
Arbeitszeit voll 
auslasten 76 (33) 75 (32) 62 (31)
Bereitsohaft» 
auch in anderen 
Kollektiven Hilfe 
zu leisten
43 (24) 51 (33) 31 (17)
Mitglieder von Jugendbrigaden zeichnen sich gegenüber der 
Mehrheit junger Werktätiger weder durch einen besonders ho­
hen Entwicklungsstand noch durch ein besonderes Profil der 
Arbeitseinstellungen aus« Dennoch gilt es hervorzuheben« daß 
die jungen Werktätigen der Jugendbrigaden im Durchschnitt 
unter vergleichsweise ungünstigeren Arbeit sbedingungen (re­
lativ geringer Mechanisierungs-/Automatisierungsgrad bei der 
Erfüllung der Arbeitsaufgaben$ hoher physischer Kraftaufwand, 
häufigere Belastung durch Lärm, Hitze, Staub usw.) zu solchen 
positiven Arbeitseinstellungen gelangten (vgl* auch* Kollek­
tivstudie des ZIJ/197? und Expertise "Bedingungen und Ent­
wicklungsprozesse in Jugendbrigadentl/1979)*
Obwohl insgesamt lediglich etwa 1 % bis 3 % der jungen Werk­
tätigen eine negative Ausprägung wesentlicher Arbeitseinstel­
lungen erkennen lassen, so darf insgesamt eine Tendenz zu ei­
nem Kollektiv-"Egoismus" nicht unerwähnt bleiben* Lediglich 
etwa die Hälfte der in die Untersuchung einbezogenen jungen 
Werktätigen bekundet eine ausgeprägtere Bereitschaft, in ei­
nem, anderen Arbeitskollektiv sozialistische Hilfe leisten zu 
wollen* Mehr als ein Drittel bezieht zu dieser Frage eine mehr 
oder minder abwartend-neutrale Position, während sogar zwischen 
10 % und 20 % einer persönlichen sozialistischen Hilfeleistung 
in einem anderen Arbeitskollektiv ablehnend gegehüberstehen* 
Mitglieder von Jugendbrigaden unterscheiden sich auch in die­
sem Falle nicht von anderen jungen Werktätigen«,
In Übereinstimmung mit anderen Forschungsergebnissen zeigt 
sich, daß sich eine langjährig engagierte Mitarbeit in Ju­
gendbrigaden nicht zwangsläufig auch schon in besonders häu­
fig und intensiv ausgeprägten Arbeitseinstellungen bei den 
.jungen Werktätigen widerspiegeln muß»
Demgegenüber hat es wiederum den Anschein, als wirke sich 
eine eigene, jedoch schon zurückliegende Erfahrung in und 
mit Jugendbrigaden bei jungen Werktätigen insgesamt posi­
tiv auf die Persönliehkeitsentwickluog aus* So zeigt sich 
beispielsweise, daß diejenigen, die 1976 noch ihrer eigenen 
Jugendbrigade-Mitgliedschaft ablehnend gegenüberstanden und 
auch ein vergleichsweise geringeres Niveau im Entwicklungs-
stand der Arbeitseinstellungen aufwieaen« daß sie in der
3. Etat erauchun&s etapp e mit zu den am progressivsten ent­
wickelten .jungen Werktätigen gehören.
Tabelle 18 verdeutlicht allein den Bntwicklungsunt er schied 
hinsichtlich ausgewählter Arbeitseinstellungen zwischen den­
jenigen jungen Werktätigen, die 1980 ihre eigene Mitglied­
schaft in Jugendbrigaden ablehnen im Vergleich zu j enen, die 
dies 1976 taten# (Dabei ist auch zu berücksichtigen, daß 
sich im Verlaufe der Zeit zwischen der 1« und der 3. Unter- 
suohungsetappe Persb’nlichkeitsentwicklungen bei den jungen 
Werktätigen vollzogen haben, die eher eine Nivellierung be­
stehender Unterschiede zwischen beiden Teilgruppen bewirkt 
haben dürften/müßten)•
Tab. 18i Entwicklungsstand ausgewählter Arbeitseinstellun­
gen im Vergleich derjenigen, die 1980 und die 1976 
ihre reale Mitgliedschaft in Jugendbrigaden ablehn­
ten (Angaben in Brozent)
abgelehnte Mitgliedschaft in Jugendbrigade
1980 1976
Oes. Oes.
pos* (sehr pos*) pos* (sehr pos*)
• sparsam mit Ma­
terial und 
Energie




ten in der Ar­




• Arbeitszeit voll 
auslasten
« Bereitschaft, 
auch in anderen 
Kollektiven Hil­
fe zu leisten
70 (40) 90 (66)
66 (30) 89 (52)
67 (27) 90 (60)
52 (- ) 60 (33)
65 (35) 81 (48)
31 ( 9) 62 (24)
Aus den Ergebnissen kann mit gewisser Berächtigung gefol­
gert werden, daß schon eine vergleichsweise geringe Dauer 
der Mitarbeit junger Werktätiger in Jugendbrigaden die Per­
sönlichkeit sentwicklung bedeutend fördern kann* Eine we­
sentliche Grundlage dafür ist aber, daß durch die Leitungs­
tätigkeit die den Kollektiven eigenen, spezifischen Möglich­
keiten der Gestaltung des Arbeitsprozesses und des Kollektiv­
lebens zu einem Mindestmaß beachtet und gefördert werden*
Die Länge bzw. Dauer der Zugehörigkeit zu einer Jugendbri­
gade steht, zumindest nach dem gegenwärtigen Erkenntnisstand, 
in keinem nachweisbaren Zusammenhang mit dem Ausnrägungsgrad 
^einzelner wesentlicher PersÖnlichkeltsiaerkmale der .jungen 
Werktätigen«; Deshalb sollten die staatlichen und gesellschaft­
lichen Leitungen in den Betrieben und Kombinaten verstärkt 
die Möglichkeit prüfen, auch im jenen Bereiohen Jugendbriga­
den zu gründen, wo von vornherein relativ klar scheint, daß 
schon nach etwa 2 bis 3 Jahren diese Kollektive entweder nicht 
mehr den Anforderungen an Jugendbrigaden (Alterszusammenset­
zung) genügen, oder auch durch eine Verjüngung nicht auf die 
Dauer als Jugendbrigaden am Leben erhalten werden können*
Als ein Schwerpunkt der gesamten weiteren und künftigen Lei­
tungstätigkeit in und mit Jugendbrigaden erweist sich die Ver­
besserung der Qualität der Kollektivbeziehung«!.* Mit der Erhö­
hung der Kollektivität der Jugendbrigaden, aber auch der ande­
ren Arbeitskollektive, des damit einhergehenden verstärkten 
Engagements der Werktätigen und Ihrem Kollektiv, bilden sich 
auch häufiger und ausgeprägtere sozialistische Arbeitseinstel­
lungen (vgl* Tab* 19) heraus* Andererseits ist festzustellen, 
daß sozialistische Arbeitseinstellungen schon heute wesentli­
cher Bestandteil einer sozialistischen Erfordernissen entspre­
chenden Köllektiwerbundenheit junger Werktätiger ist 
(vgl* Tab* 19).
Tab. 19i Ausprägungsgrad ausgewählter Arbeitseinstellungen, 
differenziert nach dem Typ "Kollektiwerbundenheit" 
(Angaben in Prozent)
Kollektiwerbundenhoit
Arbeitsein- positiv unausgeglichen schwach
Stellung Ges« Ges» Ges«
pos«(sehr pos«) pos« (sehr pos«) pos« (sehr p.)
• sparsam mit 
Material u* 
Energie 91 (69) 85 (45) 76 (48)
« hohe Leist.- 
Anf. erfüllen 
wollen 87 (52) 74 (38) 68 (32)
. bei Schwierig­
keiten in d* 
Arbeit, Koll« 
zu helfen 92 (57) 82 (41) 54 (24)
• Qualitätskenn- 
ziffem erfül­
len 85 (33) 68 (23) 50 (21)
• Arbeitszeit 
voll auslasten 88 (46) 69 (30) 56 (24)
In der Erhöhung der Kollektivität und der Festigung der Kol­
lektivverbundenheit lieat. wie die Ergebnisse erkennen las- 
sen, zumindest eine weitere Möglichkeit der Steigerung der 
ökonomischen Leistungsfähigkeit der Jugendbrigaden wie auch 
der anderen Arbeitskollektive« Eicht zuletzt spiegelt sioh 
darin auch die Notwendigkeit wider, in der Leitungstätigkeit 
den ökonomischen ebenso wie den erzieherisch-persönlichkeits­
bildenden Erferdemjsaen gleichermaßen Aufmerksamkeit zu 
aohenken«
Bemerkens- und herverhebenswert erscheint weiterhin, daß sich 
in Jugendbrigaden insgesamt wie auch bei den einzelnen, lang­
jährig engagiert in Jugendbrigaden raitarbeitenden jungen Werk­
tätigen keine Tendenz zur "SelbstZufriedenheit" mit sich, den 
eigenen wie auch kollektiven Arbeitsbedingungen und Arbeits­
leistungen nachweisen läßt. Erwartungsgemäß, da auch rechtlich 
zu begründen, bestehen zwischen Mitgliedern von Jugendbrigaden
und anderen jungen Werktätigen prinzipiell keine Unterschie­
de hinsichtlich Arbeite- und Dahnzufriedenheit* Das spricht 
für die praktische Verwirklichung der gesellschaftlichen 
Orientierung« Jugendbrigaden nicht "besondere", "künstlich 
geschaffene” Bntwicklungsbedingungen zu bieten, sondern sie 
an den Schwerpunkten der Produktion zu bilden und einzuset­
zen und in der Leitungstätigkeit "lediglich” die den Jugend­
brigaden eigenen Botenzen besser zu nutzen*
6« Ausgewählte Beziehungen zum Betrieb* Beruf und Kollektiv
Die Kollektivstudie des ZIJ (1977) ließ erkennen* daß Mit­
glieder von Jugendbrigaden häufiger als andere junge Werk­
tätige nach Beendigung der Lehrzeit im Ausbildungsbetrieb 
Verblieben* Die daraus abgeleitete fördernde Bedeutung der 
Jugendbrigaden für die Betriebsverbundenheit der .jungen: 
Werktätigen muß aufgrund der neuesten vorliegenden For­
schungsergebnisse präzisiert werden. Die Betriebs Verbunden­
heit wird offenbar am stärksten durch das aktuelle Erleben 
der eigenen Mitarbeit in Jugendbrigaden beeinflußt* So sind 
1980 in der 3* üntersuchungsetappe die engagierten Mitglie­
der von Jugendbrigaden mit 68 % insgesamt am häufigsten re­
lativ sicher* auch in 5 Jahren noch im jetzigen Betrieb zu 
arbeiten* Eine entscheidende« langzeitlich bedeutsame be- 
triebaintegrative Wirkung aer Jugendbrigaden für die jungen 
Werktätigen läßt sich demgegenüber aber nioht aaohweisenl
Die 1976 in der 1* Etappe engagiert in Jugendbrigaden tätigen 
weisen 1980 die insgesamt, wenngleich auch nur geringfügig 
unterschieden* geringste Sicherheit auf, nach Ablauf von 
5 Jahren noch im selben Betrieb zu arbeiten*
Obwohl es eine Vielzahl gesellschaftlicher wie auch indivi­
dueller Gründe gibt* die die Überzeuguug, in mehreren Jahren 
noch im gleichen Betrieb zu arbeiten* beeinflussen (z« B. 
Qualifizierungen* KVA* Wohnortweohsel nach Eheschließung usw*), 
i so ist doch überraschend« daß langjährig engagiert in Jugend­
brigaden mitarbeitende .iunge Werktätige vergleichsweise am
seltensten glauben, in 5 Jahren nooh im jetzigen Betrieb zu 
arbeiten (vgl* Tab. 20)1 In gewisser Weise kann diese Tat­
sache jedoch auch als Ausdruck realer Fördere und Qualifi- 
zierungsmaBnahmen vor allein der staatlichen und FDJ-Leitun­
gen gegenüber den Jugendbrigaden gewertet werden. Insbeson­
dere können sich darin die intensiveren Bemühungen der Bel­
tungen In den Jugendbrigaden widerspiegeln# gerade aus die­
sen Kollektiven Bewerber für ein Studium technischer Diszi­
plinen zu gewinnen und systemtisch vorzubereiten (vgl* Tab. 20)
Tab. 20» Überzeugung, nach 5 Jahren noch im gleichen Betrieb 
tätig zu sein, differenziert nach Konstanz der Ein­
stellung zu Jugendbrigaden (1. bis 3* Etappe)
- Angaben in Prozent -
in 5 Jahren noch im Betrieb
Jugendbrigade sicher wahr- unentschie- kaum/
scheinl. den nicht
21 47 23 9
28 48 21 3
24 50 19 7
Auoh in der Gewißheit, nach 9 Jahren noch im gleichen Beruf 
zu sein bzw. die gleiche Tätigkeit auszuüben, sind langjährig 
engagierte Mitglieder von Jugendbrigaden mit 14 % bzw. 16 % 
insgesamt am häufigsten relativ sicher, Beruf bzw* Tätigkeit 
gewechselt zu haben! Berücksichtigt man die Tatsache, daß Ju­
gendbrigaden nicht nur Kaderschmieden für den sozialistischen 
Jugendverband, sondern auch für den wissenschaftlich-techni­
schen Bachwuchs der Arbeiterklasse sind, so muß der relativ 
hohe Anteil unter den langjährig engagierten Jugendbrigade- 
Mitgliedern kritisch gewertet werden, der sich nicht einmal 
tendenziell über die-betriebliche und berufliche Perspektive 
klar ist* Die in sioh widersprüchlich erscheinende Tendenz 
bei den langjährig engagierten Mitgliedern von Jugendbriga­
den hinsichtlich der Sicherheit* nach Ablauf von 5 Jahren 





diesen Prägen unentschieden au sein, spiegelt wahrschein­
lich. zwei unterschiedliche Qualitäten in der praktischen 
Leitungstätigkeit mit Jugendbriaaden wider*
1. Diejenigen* langjährig engagierten Mitglieder von Ju­
gendbrigaden* die langfristig Berufs-, Betriebs- und 
Tätigkeitswechsel in Betracht ziehen* erlebten vermut­
lich konkrete Kaderentwicklungspläne und -maßnahmen 
durch die Leitungen im Kollektiv und empfinden ihre Ju­
gendbrigade tatsächlich als "Kaderschmiede",
2. Daß allerdings auch langjährig engagierte Mitglieder von 
Jugendbrigaden über ihre berufliche /und betriebliche Per­
spektive vergleichsweise häufig unsicher sind* zeugt an­
dererseits davon, daß noch nicht mit allen Jugendbrigaden 
klare Qualifizierungsvereinbarungen enthaltend© Brigade- 
Verträge abgeschlossen wurden# Diese Unsicherheit der jun­
gen Werktätigen muß als Ausdruck unspezifischer, wenig 
perspektivisch orientierter Tätigkeit einiger staatlicher 
und gesellschaftlicher Leitungen in und mit Jugendbriga­
den gewertet werden.
InsMsoMe^e in JugeMbrigfiden. wo die. Mehrheit der Mitglie­
der junge Werktätige sind, die erst am Anfang der langen Zeit 
der Berufstätigkeit stehen, sollten im Rahmen vor allem der 
FDJ-Arbeit stärker unmittelbare Fragen der persönlichen be­
ruflichen und betrieblichen Perspektive behandelt werden. 
Diese Fragen haben für Jugendbrigaden auch insofern objektiv 
besondere Bedeutung, da die weitaus meisten Jugendbrigaden 
durch eine systematische Aufnahme von jungen Facharbeitern 
erhalten werden und damit gleichzeitig Werktätige, die das 
Jugendalter überschritten haben, aus dem Kollektiv ausschei- 
den. Für diese ausscheidenden Kollegen ist Klarheit über die 
betrieblichen Perspektiven, die eigenen Einsatzmöglichkeiten 
eine wesentliche Voraussetzung, sich zielgerichtet auf neue 
Bedingungen und Anforderungen vörbereiten und einstellen zu 
können, ohne unbedingt den Beruf oder Betrieb aktuell wech­
seln zu wollen oder zu "müssen".
In Übereinstimmung mit Ergebnissen vergangener Forschungen 
zeigt auch diese Intervall-Studie, daß die Kollektivverbun­
denheit junger Werktätiger nur in geringem Maße in Verbin­
dung mit der Betriebs- und Berufs Verbundenheit steht (vgl* 
Tab* 21)* Eine ausgeprägte Identifikation mit der Jugend­
brigade/dem Arbeitskollektiv erweist sich in gewisser Weise 
als stabilisierend für die berufliche und betriebliche Per­
spektive, doch steht sie gesellschaftlich und/oder indivi­
duell gewünschten Veränderungen in der Betriebs- bzw* Berufs­
zugehörigkeit nicht prinzipiell entgegen. Aus den Ergebnissen 
darf jedoch nicht gefolgert werden, daß die weitere Verbesse­
rung der Kollektivbeziehungen auch in den Jugendbrigaden« für 
die Persönlichkeitsentwicklung der .jungen Werktätigen insge­
samt von untergeordneter Bedeutung sei!
Tab. 21t Überzeugung« nach 5 Jahren noch im gleichen Betrieb 
bzw* ira gleichen Beruf zu arbeiten, differenziert 
nach dem Typ "Kollektivverbutidenheit"
(Angaben in Prozent)
Verbleib
Kollektivverb. sicher wahr- unbe-
scheinl* stimmt
• im Betrieb positiv 25 45 24
unausgegl* 20 40 32
schwach 14 48 31
* im Beruf positiv 20 44 27
unausgegl* 21 38 30
schwach 15 38 34
Unabhängig davon, welche objektiven Bedingungen bzw* subjek­
tive Kriterien zugrundeliegen, bestätigt sich erneut, daß 
Mitglieder von Jugendbrigaden deutlich am häufigsten mit den 
sozialen Beziehungen in ihren Kollektiven zufrieden sind* 
Besonders herauszuheben ist dabei, daß die Zufriedenheit mit 
dem Kollektiv nicht nur aktuell durch die reale Mitarbeit in 
Jugendbrigaden gefördert wird, sondern die Erfahrungen mit 
Jugendbrigaden offensichtlich auoh eine langfristig kollek-
tivorientierte Einstellung bei .jungen Werktätigen wirksam 
beeinflußt (vgl. gab. 22)«
Sowohl die ehemals (1976) engagierten als auch die 1980 en­
gagierten Mitglieder von Jugendbrigaden bekunden insgesamt 
am häufigsten Zufriedenheit mit ihrem jetzigen Kollektiv*
Den deutlichsten Fortschritt lassen aber diejenigen jungen 
Werktätigen erkennen* die 1976 ihre eigene Jugendbrigade- 
Mitgliedschaft ablehnten, die 1980 sowohl am häufigsten als 
auch am zufriedensten mit ihrem Kollektiv sind (vgl* lab* 22).
gab. 22» Zufriedenheit mit den sozialen Beziehungen, diffe­
renziert nach der Einstellung zu Jugendbrigaden 
der Etappen 1976 und 1980 (Angaben in Prozent)
Kollekt ivzufri eftenhei t 
1976 1980
Jugendbrigade Ges.pos* (sehr pos*) Ges*pos. (sehr pos«)
engagiert 75 (27) 7t- . (30)
gewünscht 70 (29) 60 (31)
abgelehnt 81 (33) 60 (28)
kein Interesse 73 (29) 63 (31)
Während erwartungsgemäß die zum Typ "Kollektivverbundenheit” 
gebildeten Untergruppen deutliche Unterschiede im Grad der 
Kollektivzufriedenheit (positiv* 81 $/(44 %)} unausgegli­
chen* 58 %/(25 %) i schwach* 36 %/(18 %)) aufweisen, so zeigt 
sich andererseits* daß offenbar eine lang andauernde, konti­
nuierliche Mitarbeit in Jugendbrigaden besonders die Zufrie­
denheit mit den sozialen Beziehungen fördert (vgl* Tab. 23)* 
Langjährig engagiert in Jugendbrigaden wirkende junge Werk­
tätige schätzen dabei vermutlich die jugendgemäßen Formen des 
gemeinsamen Arbeitens und Lebens besonders, um die meisten 
Kollegen besser kennen und verstehen zu lernen, die in ande­
ren Arbeitskollektiven doch nicht in dem Maße wie in Jugend­
brigaden gegeben sind*
fab» 231 Zufriedenheit mit den sozialen Beziehungen, diffe­
renziert nach der Konstanz der Einstellung zu Ju­
gendbrigaden (1, bis 3* Etappe) - Angaben in Prozent
Zufriedenheit
sehr pos* (Ges.pos*) nooh weder/noch 
Jugendbrig* pos* pos# bzw* negativ
engagiert 35 50 (85) T 8
gewünscht 32 40 (72) 21 7
3 0  3 6  ( 6 6 )  2 2  1 2
Die in Jugendbrigaden insgesamt am häufigsten nachweisbare 
Kollektivzufriedenheit ist aber nieht in jedem Palle auf tat­
sächlich positiver entwickelte Seiten des Kollektivlebens zu­
rückzuführen. Besondere Aufmerk afirnkei1 verdient in den Jugend­
brigaden wie auch in den anderen Arbeitskollektiven die Her­
ausbildung einer offenen, ehrlichen. sachlichen und gleicher- 
maßen kritischen Atmosphäre* Die Forschungsergebnisse deuten 
auf eine Tendenz in der Leitungstätigkeit, den offenen, ehr­
lichen Meinungsaustausch in den Jugendbrigaden insbesondere 
in den ersten Monaten der Existenz dieser Kollektiv» wirksam
zu fördern, ihm danach aber vemutlich weniger Bedeutung bei-
<
zumessen» Eine solche Praxis erklärte auch die Tatsache, daß 
die 1380 engagiert in Jugendbrigaden mit arbeit enden jungen 
Werktätigen am häufigsten auf einen offenen und ehrlichen Mei­
nungsaustausch ln ihrem Kolleltiv verweisen, demgegenüber aber 
langjährig engagierte Mitglieder von Jugendbrigaden ihr Kol­
lektiv diesbezüglich nioht besser als z* B. jene junge Werk­
tätige elnschätaen, die trotz vorhandenen Wunsches nooh nie 
in einer Jugendbrigade gearbeitet haben (vgl# Tab* 24)»
Tab* 24 s. Bl. 33?
Auch hinalohtlioh des Einflusses der Jugendbrigaden bzw» der 
Mitarbeit in Jugendbrigaden auf die Herausbildung enger Be­
ziehungen zum Betrieb, zum Beruf und zum Arbeitskollektiv 
bleibt insgesamt festzuateilen, daß die erwiesenen Ökonomi­
schen und erzieherisch-peraönliohkeitsiördemden Potenzen der
Jugendbrigaden sich in der Regel nioht von sich aus durch­
setzen und verwirklichen, ebensowenig wie die zeitliche Län­
ge oder Dauer der Mitarbeit in Jugendbrigaden einen nach«» 
weisbaren Bntvsrieklungsvorteil in wesentlichen Einstellungen 
und Verhaltensbereichen der .jungen Werktätigen bewirkt* Ent­
scheidend ist und bleibt zumindest gegenwärtig, wie die be­
reits bekannten Vorzüge und Möglichkeiten der Jugendbrigaden 
durch die Tätigkeit der staatlichen Beitungen sowie der Lei­
tungen von Jugendverband und Gewerkschaften genutzt und da­
mit zugleich weiterentwiekelt werden*
Tab» 24t Einschätzung der Offenheit und Ehrlichkeit des JÄei- 
nungsaustausch.es im Kollektiv, differenziert nach 
der Einstellung zu Jugendbrigaden (1980) und der 
Konstanz dieser Einstellung 11976/1980)
- Angaben in Prozent
offene und ehrliche Meinung im 
Kollektiv
Teilpop» I Teilpop. III
Jugendbrigade (flehr'pos») pos* (sehr pos*)
engagiert 63 (35) 53 (20)
gewünscht 53 (33) 55 (24)
abgelehnt 49 (31) 42 (22)
kein Interesse 56 (32)
7« notwendige Nachbemerkungen
Pie differenziertere Auswertung des Standes der Persönlich­
keitsentwicklung junger Werktätiger ln Verbindung mit ihrer 
vergangenen, aktuellen oder permanenten Erfahrung des Lebens 
und Arbeitsns in Jugendbrigaden im Vergleich zu jenen Werk­
tätigen, die aus unterschiedlichen objektiven und/oder sub­
jektiven Gründen keiner Jugendbrigade angehörten bzw* ange­
hören, läßt -f wage samt nur bedingte, mehr oder minder berech- 
' tigte Schlüsse auf das Entwicklungsprofil von Jugendbrigaden 
zu»
Ein positiver, wissenschaftlicher Beweis besonderer ökono­
mischer wie auch erzieherisoh-persönlichkeitsfördernder Wirk­
samkeit bzw. Leistungsfähigkeit der Jugendbrigaden generell 
kann durch die Anlage dieser Untersuchung nicht erbracht wer­
den! ' ■ ■ ....
Die vorliegenden Untersuchungsergebnisse stecken j edoch re­
lativ verläßlich die untere Grenze ab. was zumindest mit den 
Jugendbrigaden bei der Persönlichkeitsentwicklung junger 
Werktätiger erreicht werden kann.
Wicht zuletzt ist zu betonen, daß frei dann relativ verläß­
liche Aussagen Über das Bntwicklungsprofil von Jugendbrigaden 
erhalten werden können, wenn von allen Mitgliedern ausgewähl­
ter Jugendbrigaden kellektivspeziflach (identifizierbare) Aus­
sagen iunaer Werktätiger mit dem Entwicklungsstand wesentli- 
cher Persönlichkeitsmerkmale in Verbindung gebracht werden 
können. Dieses spezielle Anliegen wird in einer neuen, im 
Zentralen Plan Gesellschaftswissenschaftlicher Forschung 
1981 - 1985 enthaltenen, Untersuchung durch das ZIJ weiter 
verfolgt und ihm durch verschiedene Forschungsmethoden dif­
ferenziert nachgegangen.
